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gramm i?autfcf>uï pro ^cftore. kernet machen
bei ben 23erfudjen mit bfe Äanber Sänemarf,
©djtoeben, èngtanb, ffinnlanb unb fdjtfegtfd)
auif) bfe ©djtoef3: bfe £anbtoirtfd)aftga6teflung
berSibg. Sed)nffd>en S)od)fd)ute unb bfe tanbtofrt-
fdfaftlfdfe 23erfud)ganftalt fn Bûridf-Serlffon ha-
Ben ffcf) fn bfe Stiemen gelegt, um fm ÎBettrennen
um ben neuen i\autfd)uf eBenfatte Befielen 3U

fßnnen. Qufammenfaffenb läßt ffd) fnbeffen fa-
gen, baß man üBer — allerbtngg groß ange-

legte — föerfudfe lefber nod) nfdjt ïjînaugge-
fommen fft, aud) nfdft in benjenfgen ©taaten,
bfe ffd) fcßon länger mit ber Äöfung beg ^3ro-
Bleute befdjäftfgen. ©olbene 23erge barf man ffd)

alfo feinegfatte bom ©tellbertreter Üof-Öaghg
berfpredjen, unb bfg ©uropag ©ummtBebarf ein-
mat bon bfefer ruffffcfjen ^flanje gebecft toerben

fann, ffnb nod) tafele ^ortfcfjrftte jur ©rtragg-
ftefgerung unb ?ur Befferen Verarbeitung not-
toenbfg. Smmerhm: ber SInfang fft gemädff.

m

Unb eê ftimmt...

Stuf einer Sagung fd>l"Defjerffrffer ©tatfftffer
fft bfe ©tatfftff ate „ein toaßrer Spiegel beg

Votfeg, ate bag ©etofffen beg ©taateg unb ate
efn ffküfftefn feiner ©efeßgeBung unb Vertoal-
tung" gefeiert toorben.

Sa große £o6, bag f)ier gefpenbet tourbe, fteljt
alferbfngg fef)r fm SBfberfprud) 3U ber UnBe-

lieBtßeft, bfe ber ©tatfftff offenbar immer nod)

in toeften Votfgfreifen gutefl tofrb! 216er toenn
eg lange Qeft aucß tofrflfd) „9Kobe" getoefen fft,
bfe ©tatfftff aug ber öffentlichen Stefufffon in
Qeftungen unb Vorträgen ju berBannen, um bfe

fiefer ober S)orer nfd)t allju fef)r 3U „langtoef-
len", fo erfdfeint eg Beute nottoenbfg, bfefer tö-
rid)ten ÜDtobe efn <2nbe 311 machen.

Sag ÄeBen fft toeber lang- nod) fur3toeflfg.
Unb eBenfo toenfg ffnb eg bfe $aßlen ber ©ta-
tfftfî. 2Iud) nf«ht für einen größeren J^rete, toenn

ffe ißm nur burd) Würben unb anbere graphifdte
Sftfttel anfcßaulicß gemacht toerben. Vor allem
Bietet aber bfe ©tatfftff bfe einige Sftögtfdffeit,
fn ben Singen, bfe bfe ©emefnfd)aft eBenfo toie

jeben efngelnen angehen, VtaßftäBe für bag 0lfd>-

tfge, ©ute unb gtoedmäßige 3U ffnben. f}eber
einzelne bon ung Bat eg ftdjerlfdj fdfon oft genug
erlebt, baß bfe paar Bahlen, bfe efn Begeisterter
Vebner feinem Vortrag fd)üdjtern 6ef3uge6en

toagte, oft bfe cfnsfge ©uBftanB toaren, bfe er 3U

Bieten hatte SaBef fommt eg bod) Bei allem

öffenttfdfen ffîirfen ftetg barauf an, bfe Srag-
toefte bon pänen, Unternehmungen, Reformen
ufto. bu Beurteilen, gan3 gleiih/ oB eg ficf) nun

um tofrtfdjaftlfdje, fmangfelle ober fulturpolftffdfe
Aufgaben honbelt.

Vur toenn burd) eine eralte ©tatfftff bfe

©runblagen für flare Vorftellungen, über @rö-

ßenorbnungen gefdfaffen ffnb, fft eg möglidj,
Sertürner fm ^anbeln auf efn Vrinbeftmaß 311

Befdfränfen unb Fehlgriffe 3U bermeiben, ba

mandjeg große "ißrojeft, bag Beftfmmt fft, „bfe
Sßelt aug ihren 2Ingeln 3U heben", lieber famt
baran hängenben ©nttäufdfungen ber Umtoelt

erfpart toürbe, toenn feine Väter unb bfefenfgen,
bei toeldfen ffe 3unäd>ft Veifatl fanben, über bfe

2Bfrflfd)feit unb ihre ©efeßmäßfgfeft Beffer Ve~

fdjefb toüßten, toenn ffe toenfgfteng Bahlenmäßfg
eine halbtoegg richtige Vorftellung bon ben fn

Frage fommenben ©rößen hätten!

Sie ftatiftifhe 2Biffenfd)aft, beren SJtethoben

ffeh fn ben leßten Faï)r3eï)nten außerorbentltdj
berfeinert hoben, fft in fehl' bieten fällen allein
fmftanbe, biefeg Söfffen um bfe ©rßßenorbnun-

gen unb Vtaßftäbe 3U bermitteln. Sßer ftd) burd)
bfe allgemeine 2fdjtung ihrer 2Irbeft burt3> ge-
toiffe treffe nfdjt irremachen läßt unb ffd) ettoag

um ihre fforfdjunggergebniffe Befümmert, ber

getofnnt Balb einmal einen ©fnBlfcf fn bfe Viel-
fältfgfeft aller tofrtfd)aftlfdjen, fosfalen unb ful-
turellen Verhältnfffe. Ser tofrb aud) gefeit gegen
bfe fioefung 3ur oBerftädflfdjen Verallgemefne-

rung prfbater 2Inffd)ten unb eBenfo gegen bfe

Vropaganba, bfe ffd) efnfeftig unb mißbräudjlfdj
einiger tenben3i'ßg 3ufammengeftellter Bahlen 311

Bebienen pflegt!
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gramm Kautschuk pro Hektare. Ferner machen
be! den Versuchen mit die Länder Dänemark,
Schweden, England, Finnland und schließlich
auch die Schweiz: die Landwirtschaftsabteilung
der Eidg. Technischen Hochschule und dielandwirt-
schaftliche Versuchsanstalt in Zürich-Oerlikon ha-
ben sich in die Riemen gelegt, um im Wettrennen
um den neuen Kautschuk ebenfalls bestehen zu
können. Zusammenfassend läßt sich indessen sa-

gen, daß man über — allerdings groß ange-

legte — Versuche leider noch nicht hinausge-
kommen ist, auch nicht in denjenigen Staaten,
die sich schon länger mit der Lösung des Pro-
blems beschäftigen. Goldene Berge darf man sich

also keinesfalls vom Stellvertreter Kok-Sagys
versprechen, und bis Europas Gummibedarf ein-
mal von dieser russischen Pflanze gedeckt werden

kann, sind noch viele Fortschritte zur Ertrags-
steigerung und zur besseren Verarbeitung not-
wendig. Immerhin: der Anfang ist gemacht.

m

Und es stimmt...

Auf einer Tagung schweizerischer Statistiker
ist die Statistik als „ein wahrer Spiegel des

Volkes, als das Gewissen des Staates und als
ein Prüfstein seiner Gesetzgebung und Verwal-
tung" gefeiert worden.

Da große Lob, das hier gespendet wurde, steht

allerdings sehr im Widerspruch zu der Unbe-

liebtheit, die der Statistik offenbar immer noch

in weiten Volkskreisen zuteil wird! Aber wenn
es lange Zeit auch wirklich „Mode" gewesen ist,
die Statistik aus der öffentlichen Diskussion in
Zeitungen und Vorträgen zu verbannen, um die

Leser oder Hörer nicht allzu sehr zu „langwei-
len", so erscheint es heute notwendig, dieser tö-
richten Mode ein Ende zu machen.

Das Leben ist weder lang- noch kurzweilig.
Und ebenso wenig sind es die Zahlen der Sta-
tistik. Auch nicht für einen größeren Kreis, wenn
sie ihm nur durch Kurven und andere graphische

Mittel anschaulich gemacht werden. Vor allem
bietet aber die Statistik die einzige Möglichkeit,
in den Dingen, die die Gemeinschaft ebenso wie

jeden einzelnen angehen, Maßstäbe für das Rich-
tige, Gute und Zweckmäßige zu finden. Feder
einzelne von uns hat es sicherlich schon oft genug
erlebt, daß die paar Zahlen, die ein begeisterter
Redner seinem Vortrag schüchtern beizugeben

wagte, oft die einzige Substanz waren, die er zu

bieten hatte Dabei kommt es doch bei allem

öffentlichen Wirken stets darauf an, die Trag-
weite von Plänen, Unternehmungen, Reformen
usw. zu beurteilen, ganz gleich, ob es sich nun

um wirtschaftliche, finanzielle oder kulturpolitische
Aufgaben handelt.

Nur wenn durch eine exakte Statistik die

Grundlagen für klare Vorstellungen, über Grö-
ßenordnungen geschaffen sind, ist es möglich,
Irrtümer im Handeln auf ein Mindestmaß zu

beschränken und Fehlgriffe zu vermeiden, da

manches große Projekt, das bestimmt ist, „die
Welt aus ihren Angeln zu heben", lieber samt
daran hängenden Enttäuschungen der Umwelt

erspart würde, wenn seine Väter und diejenigen,
bei welchen sie zunächst Beifall fanden, über die

Wirklichkeit und ihre Gesetzmäßigkeit besser Be-
scheid wüßten, wenn sie wenigstens zahlenmäßig
eine halbwegs richtige Vorstellung von den in

Frage kommenden Größen hätten!

Die statistische Wissenschaft, deren Methoden
sich in den letzten Jahrzehnten außerordentlich

verfeinert haben, ist in sehr vielen Fällen allein
imstande, dieses Wissen um die Größenordnun-

gen und Maßstäbe Zu vermitteln. Wer sich durch
die allgemeine Ächtung ihrer Arbeit durch ge-
wisse Kreise nicht irremachen läßt und sich etwas
um ihre Forschungsergebnisse bekümmert, der

gewinnt bald einmal einen Einblick in die Viel-
fältigkeit aller wirtschaftlichen, sozialen und kul-
turellen Verhältnisse. Der wird auch gefeit gegen
die Lockung zur oberflächlichen Verallgemeine-

rung privater Ansichten und ebenso gegen die

Propaganda, die sich einseitig und mißbräuchlich

einiger tendenziös zusammengestellter Zahlen zu
bedienen pflegt!
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©ag ganje öffentliche ©igfutieren fann bet-
fabglicht unb fegr ftar! bertieft toerben/ toenn
bie ©tatiftif unb if>te ©rgebniffe immer meïjr
unb überall biejenige SBürbigung finben, bie fie
berbient. ©g bebürfte ba3U eigentlich nur einer

Jheinigfeit: ba bag Soif felbft gar nicht fo ab-

geneigt ift, fjanbfefte îatfacgen 3U erfahren/ audj

toenn babei jagten benut3t toerben, brauchten nur
alle biejentgen, bie für bie Öffentlichfeit fdjreiben

ober teben/ bag lange genährte Sorurteil gegen
bie ©tatiftif abzulegen unb fidj nidjt 3u fd)euem

gelegentlich auch mit ein paar Rahlen auf3utoar-
ten. Unb bieg toenn nötig auch felbft auf bie @e-

fahr hin/ bag ihre Siebe ober ihr fd>tiftlichet Se-
rieht nicht fo amüfant flingt, toie einft ober bag

gar toegen ber ©trenge unb Unerbittlichfeit bet

jagten ein luftigeg "fkojeft toentger bag Äicfjt
biefer buefligen unb unruhigen SBelt erbtieft!

In vier symphonischen Sätzen von Stephan Georgi

STllegro: — Sin jenem fröftelnben fanuartage
beg faljreg 1756 tonnten bie Pom nahen Unterg-

berge gortoeljenben ftoefen gar nidjt anberg, alg

im tänbelnben Safte eineg gra3iög-übermütigen
Sftenuetteg hernieber3ufpielen auf ©al3burg, bie

üerfteefte, ,glocfenreicf>e ©tabt.
SBie ber Steugeborene toogl mit feinem/ bor-

augbeftimmten Öhr Ijinauglaufdjen mod)te auf
bag geflügelte ©eläute ber ©fj^nen, fo hörte

fünf fahre fpäter eine gan3e SBelt auf bag me-

(obienreiege Songeläut eineg Ôa^burgec Sßun-

berfnaben.

Sletn, eg toaren feine falfdjen Stadjriäjten,
bie ba befagten/ bag eg bort im Öfterreicht-
fchen einen hnaben gäbe, ber, faum fünf Sagte

alt, mit birtuofer Ifertigfeit felbftfomponierte

ülabierftücfe fpielte.
Sßie ber ergbifdjöflid) fal3burgifdje Söijefapell-

meifter Äeopolb Stuart 3um erften SJtale bie

ganse ©enialität beg fleinen „SBolferl" erführe?

— ©a toaren 3toei freunbe beg 2fto3artfcgen

haufeg/ Söengl unb ©djaegtner, gefommen/ um

einige neue ©treiegtriog burcggufpielen. ©er
fleine SBoIfgang ftanb anbäcgtig babei, hörte unb

laufdjte. ©ann fdjlidj er fid) ginaug, brachte feine

©eige, bie er bor fu^em gefchenft erhalten

hatte, unb bat ben Sater, bie 3toeite Sioline mit-
fpielen 3U bürfen. Slatürlidj tourbe ihm biefe

närrifdje Sitte abgefd)lagen, benn toogl hatte

ber hnabe fdjon erftaunlicge mufifalifdje Sega-
bung betoiefen, tool)! hatte er baraufhin auch eine

©eige befommen unb toar in ben Slnfangggrün-
ben unterrichtet tootben, aber er hatte bodj auf
bem Onftrument biglang eben nur „ein toenig

barauf- herumgefpielt", nod> feinen ernften Unter-
rieht erhalten, ©a ftanb nun ber fleine abgetoie-

fene üünftler, unaufhörlich rannen bie Sränen,
unb immer toieber bat er: „Äagt'g mich hoch

mitfpielen auf meinem ©eigerl!" ©nblidj er-

toeidft, fagte ber Sater nun bod): „©eh/ geig mit
bem herrn 6djad)tner mit, aber fo leife, bag

man bieg nicht gört." SBolfgang SImabeug 33to-

3art fpielte mit. Stadj einer SBeile legte ©djadjt-
ner ftill feine ©eige beifeite, ©ie toar überflüffig
getoorben. Slucg Äeopolb Stuart hörte auf 3U

fpielen; jegt traten igm ïranen in bie Slugen.

„Stalefi3bua! SJialefigbua, bu golbiger!" — ©0

fpielte ber fünfjährige aud) bie folgenben 3triog

ginburdj mit.
Äeopolb SJl03art 30g aug, „ber Sßelt biefeg

SBunber ©otteg 3U geigen", 30g bon ber ©ahaef)

3ur ©onau, bon ber ©pree 3ur Sgemfe, bon ber

©eine 3um Siber, bon Triumph 31t Triumph. On

Neapel mugte ber ünabe toägrenb beg ©pielg
ben Sling bom finger nehmen, ba man biefem

eine fo tounbergleidje Jhaft 3ufd)rieb, in SJlai-

lanb rief ber gefeierte tonangebenbe homponift

haffe aug: „©iefer Unabe ba toirb alle ber-

geffen madjen!" unb in Äonbon begeifterte fid)

Chriftian Sacg, beg grogen ©ebaftian ©ogn:

„SBagrlidj, mandjer üapellmeifter ftirbt ohne bag

3U toiffen, toag biefer hnabe jegt fd)on toeig!" —
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Das ganze öffentliche Diskutieren kann ver-
sachlicht und sehr stark vertieft werden/ wenn
die Statistik und ihre Ergebnisse immer mehr
und überall diejenige Würdigung finden, die sie

verdient. Es bedürfte dazu eigentlich nur einer

Kleinigkeit: da das Volk selbst gar nicht so ab-

geneigt ist, handfeste Tatsachen zu erfahren, auch

wenn dabei Zahlen benutzt werden, brauchten nur
alle diejenigen, die für die Öffentlichkeit schreiben

oder reden, das lange genährte Vorurteil gegen
die Statistik abzulegen und sich nicht Zu scheuen,

gelegentlich auch mit ein paar Zahlen aufzuwar-
ten. Und dies wenn nötig auch selbst aus die Ge-

fahr hin, daß ihre Nede oder ihr schriftlicher Be-
richt nicht so amüsant klingt, wie einst oder daß

gar wegen der Strenge und Unerbittlichkeit der

Zahlen ein lustiges Projekt weniger das Licht
dieser buckligen und unruhigen Welt erblickt!

Allegro: — An jenem fröstelnden Ianuartage
des Jahres 1736 konnten die vom nahen Unters-

berge herwehenden Flocken gar nicht anders, als

im tändelnden Takte eines graziös-übermütigen
Menuettes herniederzuspielen auf Salzburg, die

versteckte, glockenreiche Stadt.
Wie der Neugeborene wohl mit feinem, vor-

ausbestimmten Ohr hinauslauschen mochte auf
das geklügelte Geläute der Ehernen, so hörte

fünf Jahre später eine ganze Welt auf das me-

lodienreiche Tongeläut eines Salzburger Wun-
derknaben.

Nein, es waren keine falschen Nachrichten,
die da besagten, daß es dort im Österreich!-

schen einen Knaben gäbe, der, kaum fünf Jahre
alt, mit virtuoser Fertigkeit selbstkomponierte

Klavierstücke spielte.
Wie der erzbischöflich salzburgische Vizekapell-

meister Leopold Mozart zum ersten Male die

ganze Genialität des kleinen „Wolferl" erführe?

— Da waren zwei Freunde des Mozartschen

Hauses, Wentzl und Schachtner, gekommen, um

einige neue Streichtrios durchzuspielen. Der
kleine Wolfgang stand andächtig dabei, hörte und

lauschte. Dann schlich er sich hinaus, brachte seine

Geige, die er vor kurzem geschenkt erhalten

hatte, und bat den Vater, die zweite Violine mit-
spielen zu dürfen. Natürlich wurde ihm diese

närrische Bitte abgeschlagen, denn wohl hatte

der Knabe schon erstaunliche musikalische Vega-
bung bewiesen, wohl hatte er daraufhin auch eine

Geige bekommen und war in den Anfangsgrün-
den unterrichtet worden, aber er hatte doch auf
dem Instrument bislang eben nur „ein wenig

darauf herumgespielt", noch keinen ernsten Unter-
richt erhalten. Da stand nun der kleine abgewie-
sene Künstler, unaufhörlich rannen die Tränen,
und immer wieder bat er: „Laßt's mich doch

mitspielen auf meinem Geigerl!" Endlich er-

weicht, sagte der Vater nun doch: „Geh, geig mit
dem Herrn Schachtner mit, aber so leise, daß

man dich nicht hört." Wolfgang Amadeus Mo-
zart spielte mit. Nach einer Weile legte Schacht-

ner still seine Geige beiseite. Sie war überflüssig

geworden. Auch Leopold Mozart hörte auf zu

spielen) jetzt traten ihm Tränen in die Augen.

„Malefizbua! Malefizbua, du goldiger!" — So

spielte der Fünfjährige auch die folgenden Trios
hindurch mit.

Leopold Mozart zog aus, „der Welt dieses

Wunder Gottes zu zeigen", zog von der Salzach

zur Donau, von der Spree zur Themse, von der

Seine zum Tiber, von Triumph Zu Triumph. In
Neapel mußte der Knabe während des Spiels
den Ning vom Finger nehmen, da man diesem

eine so wundergleiche Kraft zuschrieb, in Mai-
land rief der gefeierte tonangebende Komponist

Hasse aus: „Dieser Knabe da wird alle ver-

gessen machen!" und in London begeisterte sich

Christian Bach, des großen Sebastian Sohn:

„Wahrlich, mancher Kapellmeister stirbt ohne das

zu wissen, was dieser Knabe jetzt schon weiß!" —
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